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Skulptur 
Hildegard von 

Bingen, 
Eibingen

Verbrennung des Richard Puller von Hohenburg 
und des Anton Mätzler 1482

Skulptur Bischof Burchard von Worms, Worms

Im Gebiet des heutigen Rheinland-Pfalz lebten schon immer les-
bische, schwule, bisexuelle, transidente und intergeschlechtliche 
(LSBTI) Menschen. Früher hatte man für sie andere Konzepte und an-
dere Bezeichnungen. Heute gibt es für sie den Oberbegriff „queer“. 
Ihre Geschichte ist kaum bekannt, weil sie über Jahrhunderte mit Ab-
lehnung, Ausgrenzung, Verschweigen und Verfolgung verknüpft war. 
Dies, der Einsatz für gleiche Rechte und Akzeptanz sowie Personen 
des Landes werden hier vorgestellt. Lesen Sie Bekanntes und weniger 
Bekanntes zur Landesgeschichte – mit „queerem“ Blick.

Mittelalter
Im Mittelalter war Sodomie nicht allein Homosexualität von Männern 
und Frauen, sondern auch Sex mit Tieren oder Selbstbefriedigung. Die 
Wörter Sodomie damals und Homosexualität heute sind also nicht 
bedeutungsgleich. Seit dem 10. Jahrhundert wurde Sodomie zunächst 
im kirchlichen Bereich bestraft. In „Bußbüchern“ wurde entsprechen-
den Handlungen eine Kirchenbuße zugeordnet. Dies wurde Teil einer 
Kirchenrechtssammlung („Decretum“) des Bischofs Burchard von 
Worms. Der Sodomie-Vorwurf wurde eingesetzt, um Gegnerinnen 
und Gegnern zu schaden. Innerhalb der Kirche z. B. durch das Schreiben 
„Vox in Rama“ an den Bischof von Mainz, um auf angeb-
liche „Ketzer“ aufmerksam zu machen. Im weltlichen 
Bereich sind Sodomie-Vorwürfe (auch „Homosexuali-
tät“) gegen Kaiser Heinrich IV. überliefert, der in Speyer 
bestattet ist. Die Constitu-
tio Criminalis Carolina, das 
„Strafgesetz“ des Deutschen 
Reiches, bedrohte Sodomie 
seit 1532 mit dem Feuertod. 
Richard Puller von Hohen-
burg, ein Vorfahr Franz von 
Sickingens, starb deshalb zu-
sammen mit Anton Mätzler. 
In Speyer lebte Katharina Het-
zeldorfer mit einer Frau. Für 
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Lieselotte von der Pfalz 
am Fenster des 
Schwetzinger Schlosses

Titelblatt Johann Jakob 
Cella: „Über Verbre-
chen und Strafe in 
Unzuchtsfällen“, Zwei-
brücken, Leipzig 1787

ihre geschlechtsabweichende Rolle wurde sie im Rhein ertränkt. 
Wie selbstverständlich informierte jedoch Hildegard von 
Bingen über Menschen, die offenbar kein eindeutiges Ge-
schlecht hatten.

Neuzeit
Liselotte von der Pfalz war mit Philippe de Orléans, Bruder 
des französischen Sonnenkönigs Ludwig XIV., verheiratet, 
mit dem sie drei Kinder hatte. Ihr Mann unterhielt auch mit 
männlichen „Favoriten“ Verhältnisse. Über dieses Familienle-
ben schrieb Liselotte in ihren Briefen. 

In der Neuzeit nahm die Macht der Kirche ab. 1787 veröffent-
lichte der Jurist Johann Jakob Cella in Zweibrücken das Buch 
über „Verbrechen und Strafe in Unzuchtsfällen“. Zwei Jahre 
vor der Französischen Revolution diskutierte Cella die Reform 
der „fleischlichen Verbrechen“ und forderte Änderungen des 
aus dem Mittelalter stammenden Strafrechts. Gesetze, die 
von der Kirche ausgingen, dürften in einem Staat der Bürger 
keine Geltung mehr haben. Philosophie und wissenschaftli-
che Erkenntnis statt „Glaube“ sollten nun die Grundlage für 
Gesetze sein. Einvernehmliche Sexualität Erwachsener sei 
daher keine Straftat. Im Kontext der Französischen Revolu-
tion wurde in Frankreich auch einvernehmliche Sexualität 
unter erwachsenen Männern straffrei. In Deutschland wurde 
die Todesstrafe für „widernatürliche Unzucht“ abgeschafft 
und Sexualität unter erwachsenen Frauen straffrei.

19. Jahrhundert
Durch den französischen Einfluss und die Orientierung am 
französischen Recht (Code Civil) wurde im 19. Jahrhundert 
einvernehmliche Sexualität Erwachsener des gleichen Ge-
schlechts in deutschen Staaten z. T. straffrei, wie u. a. in 
Rheinpreußen oder Birkenfeld. Bayern, zu dem die Pfalz ge-
hörte, hatte die Strafbarkeit völlig abgeschafft. In Preußen 
galt seit 1794 der sog. „Zwitterparagraph“. Ein Kind mit uneindeu-
tigen Geschlechtsmerkmalen sollte nach dem Geschlecht erzo-
gen werden, das die Eltern bestimmten. Mit 18 Jahren sollte dieser 
Mensch selbst über seine Geschlechtszugehörigkeit entscheiden. 
In den 1850er Jahren forderte der bayerische Landtag Preußen 
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Zeitungsbericht 
über Bertha 
Weiß in der
Zweibrücker 
Zeitung; 
8.8.1875

auf, die Strafbarkeit für Homosexualität von Männern abzuschaf-
fen. Auch die befragten Ärzte und Juristen empfahlen dies. Mit 
dem Verweis, dass Homosexualität von Männern auf große Vor-
urteile in der Bevölkerung stoße und daher bestraft werden müs-
se, wurde in Preußen der § 175 Reichsstrafgesetzbuch (RStGB) 
begründet. Im Kaiserreich wurde auch festgelegt, dass bei Geburt 
ein eindeutiges Geschlecht zugewiesen werden musste. Das Vo-
tum von Ärzten, dass es Menschen gebe, die weder weiblich noch 
männlich seien und andere, bei denen die Antwort auf diese Frage 
nicht schon bei Geburt gegeben werden könne, wurde nicht be-
rücksichtigt.

Bertha Weiß diente im deutsch-französischen Krieg 1870/71 in 
Andernach, Mainz und Koblenz als Soldat, bevor man sie als Frau 
erkannte. Neben anderen Delikten wurde sie speziell für ihr Leben 
„als Mann“ verfolgt. Dies ging deutschlandweit durch die Presse. 
Auch die Neigungen des mit einer Ludwigshafenerin verheirateten 
Schauspielers und Regisseurs August Wilhelm Iffland zum männli-
chen Geschlecht wurden diskutiert. Intergeschlechtliche Personen 
wurden früher in der Medizin pathologisierend (Pseudo-)Hermaph-
roditen genannt. In der Presse waren sie ein Kuriosum. Bekannt war 
Karl Dürrge/Maria Dorothea Derrier. Dürrge/Derrier verstarb 1835 
und wurde in Mainz medizinisch untersucht.

Kaiserreich
Im Kaiserreich strafte der von Preußen übernommene § 175 
RStGB männliche Homosexualität. Die §§ 183 und 360 RStGB 
straften die „Erregung öffentlichen Ärgernisses“ und „groben Un-
fug“, womit u. a. transidentes Verhalten kriminalisiert wurde. Eine 
eigenständige Existenz oder selbstbestimmte Sexualität von Frau-
en wurde gesellschaftlich geleugnet und stark erschwert. Der aus Emma Trosse
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Titelblatt Emma Trosse: „Der Kont-
rärsexualismus inbezug auf Ehe und 
Frauenfrage“, Leipzig 1895

Ein Straßenschild erinnert in Bad 
Kreuznach an Lina Hilger

Mannheim stammende Psychiater Richard von 
Krafft-Ebing entwickelte das wirkungsmächti-
ge Konzept, dass Homosexualität und Transi-
dentität „Krankheiten“ seien. Doch unschuldig 
„Kranke“ dürfe man nicht bestrafen. Skandale 
um Homosexualität von Männern der deut-
schen Elite wie der um „Krupp-auf-Capri-“ oder 
die „Harden-Eulenburg-Affäre“ wurden in der 
Presse weltweit diskutiert. Viel Aufmerksam-
keit erfuhr die Ermordung von Friedrich Ferdi-
nand Mattonet aus St. Vith in Gerolstein und der 
Prozess in Trier. Weit weniger Augenmerk galt 
der Emanzipationsbewegung. Die weltweit ers-
te Monografie zur Homosexualität von Frauen 
wurde 1895 von der in Bad Neuenahr lebenden 
Lehrerin Emma (Külz-)Trosse verfasst. In Berlin 
wurde 1897 das Wissenschaftlich-humanitäre 
Komitee (WhK) gegründet. Es klärte über Sexu-
alitäten und Geschlechtsidentitäten auf und 
forderte in einer Petition an den Reichstag die Abschaffung des 
§ 175 RStGB. Diese Petition wurde von angesehenen Personen 
unterstützt, oft Juristen, Ärzte und Lehrer. Wohl 48 kamen aus 
dem heutigen Rheinland-Pfalz, z. B. aus Edenkoben, Neuwied, 
Katzenelnbogen, Winningen oder Worms. Aus Simmern und 
Oberstein unterschrieben die Bürgermeister Kanowsky und Teub-
ner. Das WhK war reichsweit durch sog. „Obmänner“ vertreten. 
Einer war Schulleiter des heutigen Max-Slevogt-Gymnasiums in 
Landau und zweiter Vorsitzender des Literarischen Vereins der 
Pfalz, Carl-Friedrich Müller-Palleske. Seine Ho-
mosexualität wurde in der Stadt skandalisiert. 
Viel diskutiert sind die Beziehungen des aus Bü-
desheim stammenden Schriftstellers Stefan 
George zu Männern. Die Kreuznacher Schulleite-
rin Lina Hilger und die Frauenrechtlerin Elsbeth 
Krukenberg-Conze verbrachten 40 Jahre als Le-
benspartnerinnen miteinander. Dies löste keine 
öffentlichen Abwertungen aus. In der Medizin-
geschichte ist ein intergeschlechtlicher „Junge“ 
aus der Nähe Simmerns bekannt.
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Kontaktanzeigen in der Zeitung
„Die Freundschaft“ 1922 (oben) und 
1919 (rechts)

Else Braun;
Ausschnitt 
Kollegiumsfoto 
1921/22

Else Braun 
ergänzt das 
Formular ange-
sichts des neuen 
Frauenwahl-
rechts um den 
Bestandteil „-in“ 
zu Schriftfüh-
rerin

Weimarer Republik
Der § 175 RStGB bestand fort. Die Verfolgungszahlen für Rhein-
land-Pfalz sind unbekannt. Der französischen Besatzungsarmee 

wurden in der Darstellung der „Schwarzen 
Schmach“ auch homosexuelle Straftaten 
vorgeworfen. Durch den Wegfall der Zensur 
konnten aufklärende Filme oder Zeitschrif-
ten zu Homosexualität und „Transvestitis-
mus“ veröffentlicht werden. In ihnen wurden 
Berichte zur Emanzipationsbewegung, den 
Debatten um den § 175 RStGB, Hinweise auf 
Lokale oder Urlaubsziele, auf vertrauenswür-
dige Anwälte, Warnungen vor Erpressern oder 

Literaturhinweise gegeben. Transidente berichteten darin über ihre 
Situation. Homosexualität und „Transvestitismus“ waren zu eige-
nen Identitätskonzepten geworden. In den Zeitschriften finden sich 
auch Kontaktanzeigen u. a. für die Orte Bad Ems, Bad Neuenahr, 
Bitburg, Koblenz, Kyllburg, Ludwigshafen, Mainz, Neustadt/Wstr., 
Prüm oder Trier. Mit den Regionalangaben „Pfalz“, „Hunsrück“ 
und „Eifel“ wurde ebenfalls gesucht. Der „Freundschaftsbund“, 
1923 in „Bund für Menschenrecht“ umbenannt, war die mit ca. 
48.000 Mitgliedern reichsweit größte Emanzipationsorganisati-

on. Seit 1921 hatte sie eine Gruppe in „Mann-
heim-Ludwigshafen“, 1929 in Mainz. Initiati-
ven für Gruppengründungen gab es auch für 
die Regionen Trier-Saarbrücken und Koblenz. 



7

Kontaktanzeige einer jungen Frau aus 
Trier (1928)

Gründungaufruf  Trier-Saarbrücken 
(1920)

Maria Einsmann 
alias Josef 
Einsmann und 
Helene Müller 
mit Kindern

Stolperstein für 
Gertrud Schloß, 
Trier

In Koblenz-Ehrenbreitstein wur-
de im August 1920 „Anders als 
die andern“, der weltweit erste 
Film über Homosexualität, im 
„Weimarer Hof“ aufgeführt. Ein 
Freundschaftsverband bestand 
einige Zeit offenbar aber nur in 
Saarbrücken. Für Karlsruhe ist 
bekannt, dass auch Menschen 
aus der Pfalz und dem Elsass 
dorthin gingen. Für Mannheim 
und Karlsruhe sind neben Inse-
raten gleichgeschlechtlich be-
gehrender Frauen und Männer 
auch solche von „Transvestiten“ 
vorhanden. 

Else Braun, eine der ersten Stadt-
rätinnen Kaiserslauterns sowie 
3. Regionalvorsitzender der DDP in der Pfalz und Luise Rüdiger aus 
Alpirsbach waren wohl ein „Freundinnenpaar“. Die Trierer Schrift-
stellerin Gertrud Schloß engagierte sich in der Friedens- und Frau-
enbewegung und war journalistisch tätig. Mit Liddy Bacroff und 
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Hertha Wind kamen zwei Transfrauen aus Ludwigshafen. Wohl 
1931 ließ Wind eine geschlechtsangleichende Operation vorneh-
men. Deutschlandweite Aufmerksamkeit erregte ein Prozess ge-
gen Maria Einsmann, die in Mainz als Joseph Einsmann mit Helene 
Müller zusammengelebt und deren Kinder adoptiert hatte. Regional 
bekannt waren die juristischen Auseinandersetzungen von Wal-
ther Braun mit der Gemeinde Schifferstadt und der Presse. Braun 
war zuvor wegen des Verdachts einer Straftat nach § 175 RStGB des 
Amtes als Bürgermeister enthoben worden. International bedeut-
sam war die Anwesenheit des US-Soldaten Henry Gerber in Kob-
lenz während der Rheinlandbesetzung. Er lernte in Deutschland die 
weltweit erste Emanzipationsbewegung Homosexueller und Tran-
sidenter kennen und gründete später die erste US-amerikanische 
Emanzipationsgruppe Homosexueller.

NS-Zeit
In der NS-Diktatur stieg die Zahl der verfolgten homosexuellen 
Männer reichsweit um etwa das Zehnfache an. 1935 wurde der § 175 
RStGB verschärft. Nun konnte ein Blick als Beweis für Homosexualität 
gelten. Lesbische Frauen wurden nicht per Strafgesetz verfolgt, aber 
auch ihre Lebenswelten wurden zerstört und eine bekannte lesbische 
Beziehung konnte andere Verfolgungsgründe verschärfen. Der spä-
tere Reichsinnenminister Wilhelm Frick stammte aus Alsenz/Pfalz. 
Sein Ministerium war an der Schaffung des „Gesetzes zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchses“ beteiligt. Damit argumentierte auch Hugo 
Otto Kleine, Chefarzt der Frauenklinik in Ludwigshafen/Rhein. Das frü-
he NS-Mitglied Kleine publizierte Schriften, die sich mit der Frage der 
angeblichen Entstehung von „Intersexen“ (hier: lesbische Frauen) durch 

Otto Scheuer-
brand; Fotogra-
fien der Polizei 
Mannheim, 
1937
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Adolf Wind als Matrose, 1917 und nach der geschlechtsangleichenden Operation als Hertha 
Elisabeth Wind, 1953

„Rassenvermischung“ befassten und warum man deren Fortpflanzung 
verhindern sollte. Ca. 50.000 Männer wurden reichsweit verurteilt, 
zwischen 5.000 und 15.000 starben in Konzentrationslagern. In den 
„Klosterprozessen“ standen katholische Geistliche und Laienbrüder 
z. B. aus Waldbreitbach, Trier, Queichheim oder Montabaur auch we-
gen Homosexualität vor Gericht. Der „Nerother Wandervogel“ wurde 
u. a. mithilfe von Homosexualitätsvorwürfen aufgelöst. Bisher bekannt 
ist, dass Männer wegen Homosexualität neben Strafvollzugsanstalten 
auch in Lagern in Zweibrücken und Mehren/Eifel sowie im KZ-Außen-
lager Kochem-Bruttig-Treis inhaftiert waren. Das Schicksal folgender 

Stolpersteine
Otto Scheu-
erbrand, 
Ludwigshafen; 
Adolf Tschir-
ner, Worms; 
Wilhelm Krüger, 
Kaiserslautern; 
Oskar Knecht, 
Kaiserslautern
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Adolf Müller-
Emmert

Personen ist online dokumentiert: Dorweiler: Robert Oelbermann; 
Kaiserslautern: Wilhelm Krüger, Oskar Knecht; Ludwigshafen: Otto 
Scheuerbrand, Viktor Hugo Forstmann, Liddy Bacroff, Fritz Bunz; Neu-
stadt: Emil Haab; Trier: Damian Reis, Ernst und Leo Salomon; Worms: 
Adolf Tschirner. Der Standeseintrag von Hertha Wind wurde im Nati-
onalsozialismus in weiblich geändert. Später wurde sie aber als „Mann“ 
in der Psychiatrie Frankenthal behandelt. Neben den „Klosterprozes-
sen“ ist systematisch bislang allein die NS-Homosexuellenverfolgung 
für den pfälzischen Landesteil untersucht.

1945 bis 1969/73
In Rheinland-Pfalz wurde die Verfolgung von Männern nach § 175 
StGB mit den Mitteln des Rechtsstaates, teilweise von von densel-
ben Personen wie in der NS-Zeit, bis in die 1960er Jahre fortgesetzt. 
Über 2.800 Männer wurden hier bis 1969 verurteilt. Auch gegen 
US-Soldaten wurde wegen Homosexualität ermittelt. Lesbische 

Frauen wurden auf eine Existenz 
als verheiratete, abhängige Haus-
frau und Mutter reduziert. Bis in die 
1990er Jahre bargen lesbische Bezie-
hungen bei Ehescheidung das Risiko, 
das Sorgerecht für die Kinder aber-
kannt zu bekommen. Eine auf den 
kirchlichen Glauben zurückgeführte 
Sittlichkeit schränkte sexuelle Auf-
klärung und eigenverantwortliches 
Leben aller ein. Nahezu die Hälf-
te der verbotenen „unzüchtigen“ 
Schriften, Filme und Musik wurden 
vom katholischen Volkswartbund 
angezeigt. Die propagierte Sitt-

lichkeit stand im Widerspruch zum Leben und Sexualverhalten 
großer Teile der hetero- wie homosexuellen und transidenten Be-
völkerung. Starke Einschränkungen von Frauen, Verfolgung von 
männlichen Homosexuellen sowie hohe Abtreibungszahlen waren 
Konsequenzen von Sexualtabuisierung und streng fixierten Ge-
schlechterrollen, die auch Transidente entsprechend betrafen.

Seit den 1950er Jahren debattierte der Strafrechtsausschuss des 
Deutschen Bundestages eine Strafrechtsreform, darunter auch 
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Zerstörtes Plakat von zwei sich küssenden Männern der Initiative „Wir sind 
Rechtsstaat“ des Bundesministeriums für Justiz und Verbraucherschutz 
2019 in Speyer

Pressemeldung 
von Adolf 
Müller-Emmert
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Titelblatt 
der Emanzipa-
tionszeitung 
„Anstoß“ Trier 
anlässlich der 
Abschaffung des 
§ 175 STGB

die Entkriminalisierung von „einfacher“ Homosexualität unter 
Erwachsenen. Hierfür sprachen sich u. a. Adolf Müller-Emmert, 
Jurist und Abgeordneter für den Wahlkreis Kaiserslautern-Kusel 
oder Armand Mergen, Professor an der Universität Mainz, aus. 
Auch der Deutsche Juristentag befürwortete dies. Der aus Mai-
kammer stammende Karl Lackner war im Bundesjustizministe-
rium am Strafrechtsentwurf „E 1962“ beteiligt, der an der Straf-
barkeit festhielt. Gegen diesen „E 1962“ erhoben unterschiedliche 
Institutionen und Personen vielfachen Protest. 1969 wurde mit 
der Strafrechtsreform auch die Straffreimachung „einfacher“ Ho-
mosexualität umgesetzt. Der § 175 StGB wurde erst 1994 ganz ab-
geschafft.

Rheinland-Pfalz 1973-1993
Die Strafrechtsreform, der Stonewall-Aufstand in der New Yorker 
Christopher Street sowie der Film „Nicht der Homosexuelle ist per-
vers, sondern die Situation, in der er lebt“ von Rosa von Praunheim 
wurden zu Anstößen der Emanzipation. Von den 1970er bis in die 
1990er Jahre gründeten sich Gruppen von Lesben, Schwulen, spä-
ter Transidenten und Intergeschlechtlichen: Landau und Ludwigs-
hafen waren seit den 1970er Jahren mit Karlsruhe und Mannheim, 
Speyer in den 1980er Jahren mit Heidelberg vernetzt. In Mainz, Ko-
blenz und Kaiserslautern waren die Gruppen seit den 1970er Jahren, 

in Trier und Pirmasens seit den 1980er und an 
Orten wie u. a. Altenkirchen, Germersheim, 
Montabaur, Neustadt, Simmern, Worms oder 
Zweibrücken seit den 1990er Jahren vertreten. 
Im Projekt „gemeinsam schwul“ kooperier-
ten Gruppen aus dem Saarland, Hessen und 
Rheinland-Pfalz. An den Vorbereitungen von 
ersten CSDs und des mehrtägigen Treffens 
„Homolulu“ 1979 in Frankfurt beteiligten sich 
auch Menschen aus Rheinland-Pfalz. Seit 1975 
konnten sich Transidente in Heidelberg einer 
geschlechtsangleichenden Operation unter-
ziehen. Offenbar die ersten deutschlandwei-
ten lesbisch-schwulen Sommercamps gab es 
1980/81 in Bundenbach. In Reckershausen fand 
über 10 Jahre hinweg das „FrauenLesbencamp“ 
statt. Im Frauenzentrum Mainz entstand die 
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Titelblatt des 
„Queerlexion“ 
des AStA der Uni 
Koblenz-Landau

SchMIT-Z, Trier

Lesbenberatung. 1983 wurde die Bildungs-
stätte Frauenlandhaus Charlottenberg ge-
gründet. „Nummer“, „LUST“ (lesbische und 
schwule Themen), „Anstoß“ und „Rosa 
Schängel“ waren regionale Emanzipations-
zeitschriften.
Mit Melitta Sundström aus Bad Kreuznach 
und Napoleon Seyfarth aus Bad Dürkheim 
stammten zwei bekannte Aids-Aktivisten 
aus Rheinland-Pfalz.

Rheinland-Pfalz 1993-2020
Durch die Gründung der Kommunikations-
zentren „SchMIT-Z“ 1993 in Trier und der 
„Bar jeder Sicht“ 2004 in Mainz wurden Treff-
punkte für Beratung, Kultur und Austausch 
geschaffen. „QueerNet RLP“ als spezifisch 
landesweites Netzwerk sowie die „Deutsche 
Gesellschaft für Transidentität und Intersexualität e. V. (dgti)“ und „In-
tersexuelle Menschen e. V.“ sind Interessenvertretungen. 1993 fand in 
Mainz die erste „Sommerschwüle“, 2004 in Trier der erste CSD statt. 
2017 stellte die Landesarchivverwaltung die Geschichte von Hertha 
Wind vor. 2018/19 waren im Karneval in Erpel Prinz und Adjutant ein 
Paar. Auch die Politik solidarisierte sich. Im Jahr 2000 hisste der Mainzer 
Oberbürgermeister am Rathaus die Regenbogenfahne. 2013 beschloss 
die rheinland-pfälzische 
Landesregierung zum Ab-
bau von Benachteiligungen 
von LSBTI den Landesakti-
onsplan „Rheinland-Pfalz 
unterm Regenbogen“ und 
ließ als erstes Flächen-
Bundesland nach einstim-
migem Landtagsbeschluss 
von 2012 die Verfolgungs-
geschichte der Homose-
xualität von 1946 bis 1973 
aufarbeiten. Die Ergebnisse 
des Forschungsberichts, 
die 2017 vorgelegt und in 
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Schild der „Bar 
jeder Sicht“ in 
Mainz

Straßenschild 
Maria-Eins-
mann-Platz, 
Mainz

Form einer Wanderausstellung unter dem Titel „Verschweigen – Ver-
urteilen“ bereits an vielen Orten den Menschen zugänglich gemacht 
wurden, haben deutlich gemacht, dass lesbische geschiedene Mütter 

um Unterhaltsansprüche und das 
Sorgerecht für ihre Kinder fürch-
ten mussten, wenn sie sich von 
ihrem Ehemann trennten, um in 
einer Liebesbeziehung mit einer 
Frau zu leben. Daher wurde eine 
Fokus-Studie in Auftrag gegeben, 
um auch dieses dunkle Kapitel 
der Geschichte zu beleuchten. 
Die Ergebnisse der Studie sollen 
2021 vorgestellt werden. Die Ab-
stimmungsvorlage zur Öffnung 
der Ehe für gleichgeschlechtli-
che Paare im Bundestag 2017 
stammte aus Rheinland-Pfalz. 
Im Januar 2020 stand die Verfol-
gung Homosexueller 1933-1945 
im Mittelpunkt der Gedenk-
veranstaltung des Landtages in 
der von der Landeszentrale für 
politische Bildung getragenen 
Gedenkstätte KZ Osthofen. Ver-
schiedene Stolpersteine erinnern 
an ermordete Homosexuelle. 

Mainz benannte 2020 einen Platz nach Maria Einsmann.

Autor: Christian Könne

Zum Autor: Dr. Christian Könne, Historiker. Forschungsbereiche: Schulbuch- 
und Bildungsmedien, DDR-Geschichte, Geschichte der Prostitution, LSBTI-
Geschichte, Geschichte der Amerikaner in Rheinland-Pfalz seit 1945.

Verantwortlich: Bernhard Kukatzki, 
Direktor der Landeszentrale für politische Bildung Rheinland-Pfalz

Redaktion: Horst Wenner, Bernhard Kukatzki
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Stolperstein für 
Damian Reis, 
Trier
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